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Bilag zu ,,Schwyzerlit, Nr. 4-5, 1945

Fiir und gige ds Schwyzerdiitsd.

Es neus Miisterli vom Dr. Aug. Steiger.

I de ,Mitteilungen des deutschschweiz. Sprachvereins vom Christmonet
1944 het mer did beriiehmt Glehrt und Sprachforscher au gar e hissige und
bose Wiehnachtsgruefi a Chopf gschmeifit, ohni zwiisse, dafi i der ganz Sum-
mer 1944 diire schwir chrank bi gsi und uf syni Vorschlig und sys Schribe
nid ha chonne igah. We me di Spriich vom Dr. Aug. Steiger list, chonnt me
glaube, er und sy Verein sige di einzige, wo wiisse, was Wahrheit, Astand,
Geist, Kultur und Sprach usw. si und er sigi au der hdéchst und best Richter
iiber syni MitmoOnsche und iiber alles, was mit Sprach, Literatur, Kunst und
Kultur z tile het. — Wenn er sich silber und sy Verein aber no als treui, if-
rigi, iiberziigti und tdtigi Schwyzerdiitschfriinde wortt afirbe, so cha me der-
zue nume der Chopf schiittle und stuune. Meh chonnti fasch meine, did
w»oprachverein* (gige dd i niid ha) und der Dr. Aug. Steiger heigi alli ihri
Sdirifte uf Schwyzerdiitsch usegih. — We men aber die Schrifte diirelist
(i ha im ,,Wigwyser* 1944 und siisch dervo gredt), so iiberchunnt men e
chli en anderi Meinung vo didne Liit, wo dd Sprachverein leite oder gleitet

hei. — Drum chan i allne Schwyzer nume sige, sie solle d ,Jdhrl. Rund-
schau* und d ,,Volksbiicher* vo dim Sprachverein silber nahelise, wenn es
au nume die sit 1935 wiiri. — De chonni sie de siilber gseh, was fiir e ,,Geist*

und e ,,Schwyzerdiitschfriindschaft* dine Vereinsleiter im Nicke hockt. —

Mir chomi die Agriff vo der Leitung vom Sprachverein gar nid so kur-
lig vor. 1 bi nid der einzig, wo sit Oppe 40 Jahr i de Schrifte vo dim Ver-
ein isch ,griiehmt* und ,,verschoneret* worde. — We me sech fiir ds Schwy-
zerdiitsch wott wehre, muefi me sech a settig Schlimperlig gwohne wie a
mings anders au no z. B. daf} vili ,,gebildeti“ Diitschschwyzer au gar griiselig
wenig Sinn fiir ihres Schwyzerdiitsch, wo ja ihri ichti nnd wahri Mueter-
sprach isch, hei. —

Séige mochti no, dadd i sdlber gar niid gige ds Schriftdiitsche ha, so we-
nig, wie gigen en anderi europiischi Literatursprach. Im Gigeteil, au ds
Schriftdiitsche isch mer lieb und riicht; siisch hitti nid d ,,Novelle di Falisca*
vom Giovanni Laini uf Schriftdiitsch iibersetzt (s. ,,Die Leute von Falisca*),
Nume meinen i, iisi ersti, schonsti und wichtigsti Ufgab als Schwyzer sigi
z erst iises Schwyzerdiitsch z rette, z achte, z ehre, z pflege, z bruchen und
uszbaue, und der Ernst Schiirch seit i sym schone Biiechli ,,Hib Sorg zum
Schwyzerdiitsch®, (wo nid vom Sprachverein isch usegih worde) uf Site 3—4
grad oppe z gliche. - Am 27. Dez. 1944 hani em Dr. Aug. Steiger gschribe. Will
er mit sym ,Astand* au niid antwortet, wott i Euch di Brief au la lise:



Freiburg, den 27. Dezember 1944.
Herrn Dr. Aug. Steiger, Obmann des Deutschschweiz. Sprachvereins,
Kiisnacht (Ziirich).

Ihre Vertriglichkeit, Milde, Sanftmut, Giite und Friedfertigkeit ist nicht
nur in der Umgebung von Ziirich bekannt. Deshalb ist es nicht weiter ver-
wunderlich, dafl Sie Ihre widerlichen Ausfilhrungen gegen mich gerade als
Weihnachtsbotschaft haben erscheinen lassen, Liest man aber Ihre geistlose
Briihe ,,Zur Steuer der Wahrheit* etwas genauer durch, so ist man versuchrt,
mit Pilatus auszurufen: ,Was ist Wahrheit ?*

In ,Schwyzerliit* werde ich 1945 auf Ihre Angriffe zuriickkommen. Vor-
laufig diene Ihnen als Erwiderung folgendes:

I. Von Juli bis Oktober 1944 war ich schwer krank. Meine Arbeit konnte
ich erst im November zu 50°/, wieder aufnehmen. Wihrend dieser Zeit hatte
ich wahrlich andere Sorgen und Néte, als mich mit Thnen herumzuschlagen
und auf Thre Zuschrift einzutreten oder ihren Text zu drucken

2, Eine neue Nummer ,Schwyzerliit* ist erst im Dezember 1944 unter
der ausschliefilichen Leitung von Dino Larese erschienen, da ich wegen mei-
ner Krankheit nicht mitarbeiten konnte. — Folglich fehlte mir bisher jede
Gelegenheit, Thre ,,Steuer der Wahrheit* mit oder ohne Kommentar in ,.Schwy-
zerliit* erscheinen zu lassen. — Thre Ausfilhrungen konnen daher nur als bos-
willig und ungerecht bezeict:net werden und entsprechen den wahren, tat-
sichlichen Verhiltnissen nicht.

3. Jede Nummer ,Schwyzerliit*, die einer ganzen Landschaft gewidmet
ist, wird nach Moglichkeit einer Personlichkeit aus dem betreffenden Sprach-
gebiet zur Leitung iibertragen. Was Sie iiber die .,St. Galler* und die ..Ap-
penzeller Nummer* schwatzen, erledigt sich daher von selbst. Auf alle Fille
haben weder Sie noch ihr Sprachverein meines Wissens je einmal etwas in
Mundart herausgegeben oder einer Landschaft ein ganzes Mundartheft gewidmet.

4. Sie unterschlagen lhren Lesern, dafl Sie mir 1942 auf mein Schreiben
nie geantwortet haben und dafl es sich bei der Schreibweise ,biesse* um
Drudifehler handelte, was durch den Vergleich mit andern Texten und &hn-
lichen Wortern leicht festzustellen war.

5. Die ,,Mitteilungen* Ihres ,,.Sprachverein** habe ich nur selten zu Ge-
sicht bekommen, da sie ja nur den Mitgliedern zugestellt werden und in Bi-
bliotheken nicht so leicht erhiiltlich sind. — Was ich iiber den ,Sprachverein *
geschrieben habe, stiitzt sich vor allem auf die Reihe der ,,Jdhrlichen Rund-
chau** und auf ,,Volksbiicher*. — Es kommt wahrlich nicht darauf an, ob
Seinzelne Mitglieder des Zweigvereines Bern oder St. Gallen (diese Zweigver-
eine sind oder waren ja ziemlich selbstindig, soviel ich weifl) bewufite und
aktive Mundartfreunde sind oder nicht, sondern fiir die Richtung des Sprach-
vereins zeugen die verantwortliche Leitung und die Schriften dieser leitenden
Personen.

6. Gestiitzt auf diese Schriften behaupte ich, dafl die leitenden Personen
des Sprachvereines sich vor allem fiir die Verteidigung des Schriftdeutschen
eingesetzt und wenig Positives fiir das Schweizerdeutsch geleistet haben. Wer
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die ,,Jdhrliche Rundschau* nur von 1935—1943 liest, wer das Heft Nr. 8 der
,.Volksbiicher* (Ed. Blocher: Hochdeutsch als unsre Murtersprache) z. B. S.
14, 15, 16 sich zu Gemiite fiihrt, wer auch die ,,Jdhrliche Rundschau* von
1911 (z. B. S. 22—23), von 1915 (z. B. S. 10 ff.) von 1922 (z. B. S. 6 und 10)
u. a, zu Rate zieht, wer Thre ,,Sprachlichen Modetorheiten* und die ,,Stimmen*
des Sprachvereins zur Frage des Schweizerdeutschen durchliest, merkt sogar
deutlich, dafl oft nicht viel Liebe und Begeisterung fiir unsere Mundarten in
diesen Ausfithrungen zu finden sind, dafl die Hauptsorge des Sprachvereins
eben das Schriftdeutsche war. Das ist weiter kein Uebel. Nur sollte man den
Mut haben, dazu zu stehen, statt sich immer wieder als Mundartfreund aus-
zuspielen oder von Pro Helvetia einen Beitrag zu erwarten.

7. Alles, was ich iiber den Sprachverein geschrieben habe, stiitzt sich
durchaus saclich auf Verdffentlichungen dieses Vereines und wird durch
ausfiihrliche Zitate unterbaut. Dazu werden die Leser von ,,.Schwyzerliit*
eingeladen, die angefiihrten Schriften selber ganz nachzulesen, um sich selber
eine Meinung bilden zu kdnnen.

8. Ich weise deshalb Ihre Anschuldigung: Unterschlagungen bekannter
Tatsachen, boswillige Entstellungen und bewufite Irrefiihrung der Leser vor-
genommen Zzu haben — scharf und entschieden zuriidc und mufl Thnen die
Verantwortung fiir diese Anschuldigungen, sowie fiir mdogliche Konsequenzen
iiberlassen. — Sie stellen iibrigens héchst leichtfertig diese sehr allgemein ge-
haltenen Behauptungen auf, ohne sie irgendwie zu begriinden oder zu bele-
gen, wihrend ich alle meine Ausfitlhrungen genau auf Texte stiitzte. Ob Ihr
oder mein Verfahren daher an Verleumdung grenzt, wire noch genauer zu
untersuchen. Es ist iiberhaupt merkwiirdig, dafl Sie die ganze Angelegenheit
nicht durch ein Gericht untersuchen lassen. Sie sind sicher nicht der Mann,
vor einer gerichtlichen Klage zuriickzuschrecken, wenn Sie eben die grund-
losen Behauptungen, die Sie wider mich erheben, beweisen und erhirten
kOnnten.

9, Was Sie endlich von Geist und Anstand usw. schwatzen, beriihrt mich
nicht. Es ist sicher nicht schwer, sich auf Ihre Stufe der Wahrheit, Giite,
Menschlichkeit, Bildung und Kultur zu erheben und ich betrachte es nun,
nachdem Sie sich in Threm wahren und nicht im falschen Lichte gezeigt ha-
ben, als ehrenvoller, von Ihnen angegriffen und beleidigt zu werden als Thr
Lob, Ihren Dank und Ihre Anerkennung zu verdienen. Das Zeugnis der
Schweizerpresse und viele Zuschriften beweisen mir, dafl ich nicht auf fal-
schem oder ungerechtem Wege bin mit meiner Arbeit,

10. Zum Schlusse bemerke ich, dafl ich mich mit gutem und reinem Ge-
wissen dem Urteil der Oeffentlichkeit und der Geschichte stelle. Was ich ge-
leistet und geschrieben habe, geschah mit guter Absicht und stand im Dienste
unserer Heimat und unserer vertrauten Muttersprache. — Ich bin deswegen
kein Feind des Schriftdeutschen oder einer andern Nationalsprache. Noch
heute aber behaupte ich, es wire besser, wenn Ihr Sprachverein sich aus=
schliesslich der Pflege des Schriftdeutschen widmen wiirde, was ein schénes
und verdienstliches Unternehmen wire, — und die Pflege des Schweizerdeut-
schen dem ,Heimatschutz“ und andern Organisationen iiberliefle, die sich
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wirklich mit Herz und Seele fiir unser Schweizerdeutsch einsetzen wollen.
Diese saubere Trennung, die schon vor 40 Jahren n&tig und niitzlich gewesen
wire, hitte viele Mifiverstiandnisse, viel Zank und Hader vermeiden helfen
und kostbare Krifte fiir den Aufbau freigemacht.

Damit ist fiir mich der Fall vorlidufig erledigt. Thren weitern Ausbriichen
und auch dem Urteil der Mitwelt sehe ich mit Ruhe und sauberem Gewissen
entgegen. Mit ihrem Vorgehen haben Sie nur sich selbst gerichtet und Ihr
wahres Wesen blofigestellt.

Es griifit Sie leider ohne Hochachtung
Dr. G. Schmid.

P. S. Was G. Saladin anbetrifit, habe ich keinen Grund, dariiber mit
IThnen zu verhandeln. Was gesagt werden mufite, steht im ,Wigwyser* 1044

zu lesen.
- -
-

Schlufl: Dermit isch wohloppe ds Notigste gseit und festgnaglet. Wir
sech fiir die Sach interessiert, soll d Schrifte vom ,Sprachverein* nahelise. —
Trurig isch nume, dal me sech ging wider muef} la agrvfe, aschwirzen und
verniitige, we me fiir ds Schwyzerdiitsch isteit. G: 8

Giovanni Laini

DIE LEUTE VON FALISCA

Uebersetzt durch Dr. G. Schmid, Fryburg.

168 Seiten. Ldw. Fr. 6.40. (Verlag Otto Walter AG.. Olten).

Ein gediegeneres und hiibscheres Geschenk-Biichlein fiir alle Freunde
des Tessins lisst sich kaum denken. Die sechs Novellen geben uns
cinen Einblick in die Lebensart des kleinen, scheinbar urbesorgten
Vilkleins im Siiden unseres Landes.

Der anmutige Schutzumschlag und die vornehme HAusstattung be-
fricdigen jeden Biicherfreund, der gepflegte Husgaben licbt.

Das Biichlein bietet innere Bereicherung und ist ecin steter Anlass
freudigen Gedenkens an herrliche Ferientage.

In allen Buchhandlungen erhaltlich.



	Bilag zu "Schwyzerlüt", Nr. 4-5, 1945 : Für und gäge ds Schwyzerdütsch

